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Zwei Holztröge, ein großer und ein kleine
 rer, wurden an den Ort des lavatorio getragen.
Man goß Wasser hinein und fing an, die Schaf
fellstücke, die die Alte als Bett gebraucht hatte,
zu waschen. Man legte sie in Tröge und rieb die
Wolle mit der Hand. Don Teodoro behauptete,
daß so kein Schweiß, Urin oder ein Überbleib
sel irgendeiner anderen körperlichen Substanz
der Verstorbenen daran haften bliebe. Nach
dem zwei oder drei Kleidungsstücke gereinigt
worden waren, goß man das Wasser weg und
füllte die Tröge erneut. Die blutbefleckten Klei
der, d. h. die Wäsche, die sie bei ihrem Tod

 getragen hatte, wurden absichtlich bis zuletzt
gelassen. Das Wasser, das das Blut der Alten
enthielt, wollte man anderswo ausschütten.

Es ist wichtig hervorzuheben, daß die
Tätigkeit im Freien stattfand. Nahe der Wasch
stelle hatte man einen Stuhl an eine halbaufge-
richtete Wand gelehnt. Darauf standen ein
Kreuz, die sogenannte novena, und eine Kerze,
die während des ganzen lavatorio brannte.

Es war von Bedeutung, daß das Wasser mit
dem Blut der Toten neben dem aufgestellten
Kreuz ausgeschüttet wurde. Zwei wichtige Ele
mente kommen hier zur Geltung: die positive
Macht des Kreuzes, die die negative des Blutes,
durch die sich der als Dämon empfundene Tote
bemerkbar macht, umkehrt oder wenigstens
neutralisiert. Die Macht des Kreuzes, das die
Macht des Segens verkörpert, verhindert, daß
der Tote, wenn er sein Blut holt, die Lebenden

erschreckt (asuste).
Wenn man ein Kleidungsstück fertig gewa

schen hatte, legte man es zum Trocknen aus.
Während man weiterwusch, wurden wir gebe
ten, den Verwandten der Verstorbenen den
Kopf zu waschen.

Roberto Pitluk, als Mann, mußte ihn Dolo
res und Agustina waschen, ich wusch ihn Cor
nelio und Oscar. Da wir keine Verwandtschafts
beziehungen zu der Alten hatten, war es beson
ders angebracht, daß wir jene Tätigkeit ausüb
ten.

Als man mit den Kleidern fertig war, wusch
man andere Gegenstände. Agustina und Pre-
sentaciona öffneten das Bündel, das Doña Casi
mira immer mit sich getragen hatte. Darin
fanden sie Garn, das nicht gewaschen, sondern
abgewickelt und dann zu einem neuen Knäuel

Abb. 10: Die Verwandten der Toten lassen sich beim
lavatorio das Haar waschen. Auf der linken Seite liegen
noch die Bündel mit den zu waschenden Kleidern der

Toten.

mit der linken Hand aufgewickelt wurde. Die
Arzneien, die sie fanden, wurden aufbewahrt;
die Nylonsäckchen dafür wurden durchs Wasser
gezogen.

Zuerst kam es uns vor, als ob die Tätigkeit
des Waschens (lavado) nur eine mechanische
Handlung sei; absichtlich wuschen wir eins der
Kleidungsstücke in dem Wasser, das Blut ent
hielt, und warteten auf die Reaktion. Sofort
machte man uns darauf aufmerksam, daß wir
den anderen Trog gebrauchen sollten, der sau
beres Wasser enthielt.

Man wusch auch eine sesgrana, d. i. eine
trockene Wurzel, die als Kamm gebraucht wird,
Münzen und farbige Bohnen, Knöpfe. Alle
diese Gegenstände konnten, als sie gewaschen
waren, wieder gebraucht werden.

Auf einmal waren so viele Dinge da, wie
Garn, kleine Stoffstücke und Papierchen, daß
man beschloß, sie in das Bündel der Alten zu
stecken und zu verbrennen. Man fuhr fort,
indem man die Blechtöpfe, die sie gebraucht
hatte, säuberte. Man empfahl, sie von innen
nicht so sehr wie von außen, wo sie von ihr
berührt worden waren, zu waschen. Don Juan
Ramos war beauftragt, während der Arbeit


